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§)ct5 öfterretcl)ifd)sungattfci)e 9tatiorwlt*
tätenproblem.

©on 31. fy a n 11) a u f e r.

Stun, ba die Stationalräte der öeutfdjen, tfdjedjildfjcn
und ungarifdjen, ber fübfkroifdjen und ufrainifdjen ffiebiete
ihre Sonberftaatlicbieit proWamiert haben, wenden fidj alle
©lide auf bte beoorftebenbe ©ntroirrung des Problems,
bas fid) gefnüpft bat im gefcf)id)tlid)en SBerben, bas wer»
fnotet rourbe im öin uno öer non 3ntereffen, ©walten,
Stotroenbigfeiten, roioerfprecbeitben 3been, Stotausgleidjen.

Drei Staatengebilbe ïamen urfprünglid) sufammen
als ©runbftod ber Doppelmonardjie: 1. Der 35er b anb
bcr beutfdj'babsburgifcben öenogtümer uitb
©raffdjaften baprifdjen Stammes, mit roelfcben 3In=
bängfeln im Siiben unb dem unterworfenen floroenifcben
©olfe. 2. Die £ ander ber 2B en 3 c I s r 0 n e: 3S3öb=

men, Sltäbren unb Sdjlefien, oie 3mat mie bie erfte ©ruppe
3um beutfcben Steidje geborten, aber bas fliegt eigener
Äönigsroabl befafcen. 3. ©nblid) bas Ä ö n i g r e i d) ber
Sftaggaren. 3roifd)en bem beutfdjen Steid) unb bem ber
SOtagparenfrone gibt es eine uralte ©renje, feit 3arls bes
ffiroben Reiten. Sie rourbe biftorifd) unb rourbe jum 3bol
ber Staatsfunft. 31 Is längft bie neue 3eit gefommen unb
alle gorberungen fid) oeränbert batten, erinnerte man fid)
in 3Bien ber fdjpnen Datfacbe, baf; fo unb fo oiele .ftronen
als Sinnbilber con ebenfooiel Steidjen bem oberften öerrn
unb 3aifer geborten, unb bah es bas 3abr 1526 roar,
als ber ofterreidjifdje ©rjberäog Oferbinanb, ber ©ruber bes

itaifers ftarl V., jum 3önig ber ©öbmen unb 311m 5tönig
ber Ungarn erforen rourbe. Die SBenselsfrone unb bie
Stepbanslrone fpielten eine flucbbelabette 97olle im 19.
Sabrbunbert, als bie forage ber ^Rationalitäten !am. Sltan
roäbnte bie biftorifdjen Ditel als geeignet 3ur ©lieberung
bes Staates unb begriff nidjt, baf? fdjon im 3abr 1526
bie 3erfplitterung ber ©oltsförper burd) eben jene Staaten»
gebilbe pollfommen durchgeführt roar. Stur eine Station roar
unjertrennt geblieben: Die magparifcbe. 3br Stitterfönigtum
fdjuf im ftampfausgleidj bie berühmte 213 eft g reuse Ungarns.
Damals alfo roar bie ©runblage jener Unterbrüdung ber
Weinen Stationen fcbon gelegt, ©s ftammt oon damals ber,

baff beute 3ur föniglicb ungarifcbe" .Wrone gejäblt wurden:
Steun SJtillionen Sitaggaren, ;?roei Sloroaïen, drei Stumänen,

fünf ftroatoferben, jroei Deutfdje unb eine balte Ufrainer.
2Beil bie SBenjelsfrone ans beutfdje Steid) gefommen roar,
leben brei SWiltionen Deutfdje neben fiebert SKillionen
Dfdjedjen in ©öbmen, Sltäbren unb Sdjlefien. „Die roelfdjen
©onfinen Dirols unb bas ©rjbistum Drient rourben mit
bem ©efamttirol babsburgifcb, ebenfo wie Drieft mit ber
Ärain. 2Bas noch übrig bleibt, find fpätere Sfnbängfel bes

Dreiftaatenfnftems: ©alioien mit je 41/2 SKillionen ©olen
unb Ufrainern aus den Teilungen ©olens, Dalmatien unb
3ftrien mit einer Sltillion Serben unb 1/4 SKillion Stalienern
als penetianifebe ©rbfebaft, erworben oor 100 3af)ren auf
bem 2Biener!ongref?, unb ©osnien als Unglüdserroerbung
aus ber türfifdjen fiiguibation. Die öauptlänber aber
trennte bis 1866 bie alte ©rente in beutfebes unb ungari»
fdjes Steicbsgebiet, ungeachtet ber Stationalitäten.

Das batte in frühem 3eiten roenig 3U bedeuten. Stile
Sîegierungserlaffe ber ungarifeben, böbmifdben unb beutfeb»

babsburgifeben 3ronIänber_, alle ©efebe rourben lateinifcb
erlaffen. flefen unb Scbreiben tonnte Oer gemeine SJÎann

obnebin nid)t. Die öerbe roar leibeigen, botte politifd)
nidjts 3U bebeuten, ob fie flaojfd), beutfeb ober ungarifd)
roar, jäblte nidjt als Station, fonbem als ©igentum unb
rourbe barum nidjt nad) ibrer SJteinung gefragt. SBäre
banad) gefragt roorben, jenes oerftlaote ©efcblecbt roürbe
geroif? „bie oon ©ott eingefebte Orbnung" als bie befte

oon ber SBelt erWärt baben

Die ©efebgebung batte eine öauptftiibe in ben Schalen,
bie

_

erft im neunjebnten 3abrb;unbert oon Iateinifcben in
nationale unb ©olfsfdjulen umgeroanbelt rourben. ©orber
roar bie ©ilbung roirtlid) international, b. b- bumaniftifcb»

lateinifd). ©oltstlaffen, bie einen gröbern ©ertebr pflegten,
befafjen barin bas bequemfte ©ertebrsmittel. Die Sitenge,
bie es nidjt benötigte, entbebrte es nidjt. Der floroatifdje
Stinberbirt in ber SJtatra roar fid): nielleicbt taum beroufit,
baf? fein abeliger öerr eine fremde Sprache redete. Daun
tarn bie grobe Steoolution. Oefterreidj lernte oon ihr roenig,
aber bod) eins: Die Stbfcbaffung des ßateinifdjen in der
©efebgebung und feine allmähliche SIbfebung in der Schule;
für bie auf breitere Sdtaffen ausgebebnte ©olfsfdjule pabte
es obnebies nid)t. Unb nun beging bie öfterreidnfdje ©ureau»
tratie den oerbängnisoolleu gebier, ber oielleidit fcbulb ift
an bem ©nbe bes Steidjes: Slls Steicbsfpracbe rourbe bas
Deutfcbe eingeführt. Das roar falfdj nerftanbener ©atio»
nalismus, falfdj oerftanbene moderne 3eit.

3n der SIrmee rourbe beutfd) tommanbiert — man
behauptet, mit einigen hundert 5tommanooroorten feien bie
acht Stationen in Uniform trefflidj 3U dirigieren geroefen.
Die Schule füllte bas Deutfcbe cerbreiten uno es ,?ur ©e=
bingung für alle Stufen des Staatsbienftes madjen. ©s ift
gefagt roorben, und ein flomaïifcber öaufierer beftätigte es
mir einft mit eigenen SBorten, bab feine andere Spradje
den Weinen Oftoölfern lieber und oon grofeerm Stuben roar
als die oon beinahe achtzig SKillionen gefproebene Oeutfdje.
SIber es ift und roar 3U Ce.fterreidjs unermefilidjent Schaben
geworben: SJlatt mibaebtete Die Weinen Stationalitäten, die
eben daran waren,_ fidj 00m ßatein ju befreien; man legte
ihnen die 3roangsjade der ©ermanifierung an, reiste ihren
SBiberftanb unb rourbe damit fdjulb an ihrem übertrobten
Stationalgefübl.

Die folgen lieben nicht auf fid) warten. Das Sita»
gparentum ertrug es nidjt, aus der frühem ©teidjftellung
in Unterteilung neben ben Deutfdjen 3U bleiben. Sltan
erinnerte fid) ber biftorifdjen ©renje, roies darauf bin, baf?

ftaatsredjtlicb mitten burdj ben öfterreicbifd)en Sinbeitsftaat
die Sdjeibelinie sroifcben ber ungarifdjen krone und beut
Steidje der Deutfdjen gebe; man madjte Steoolution im
3abr 1849, rourbe mit öülfe ber Stuffen und itroaten
gefcblagen, beruhigte fid) aber leinesroegs. 3m 3abre 1867
erfolgte ber fogenannte „Slusgleidj". 2Bas jenfeits ber
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Das österreichisch-ungarische Nationali-
tätenproblem.

Vvn A. Funkhäuser.
Nun, da die Nationalräte der deutschen, tschechischen

und ungarischen, der südslavischen und ukrainischen Gebiete
ihre Sonderstaatlichkeit proklamiert haben, wenden sich alle
Blicke auf die bevorstehende Entwirrung des Problems,
das sich geknüpft hat im geschichtlichen Werden, das ver-
knotet wurde im Hin und Her von Interessen, Gewalten,
Notwendigkeiten, widersprechenden Ideen, Notausgleichen.

Drei Staatengebilde kamen ursprünglich zusammen
als Grundstock der Doppelmonarchie: 1. Der Verband
der deutschh absburgischen Herzogtümer und
Grafschaften bayrischen Stammes, mit welschen An-
hängseln im Süden und dem unterworfenen slowenischen
Volke. 2. Die Länder der W en z el s k r o n e: Böh-
men, Mähren und Schlesien, die zwar wie die erste Gruppe
zum deutschen Reiche gehörten, aber das Recht eigener
Königswahl besahen. 3. Endlich das Königreich der
Magyaren. Zwischen dem deutschen Reich und dem der
Magyarenkrone gibt es eine uralte Grenze, seit Karls des
Großen Zeiten. Sie wurde historisch und wurde zum Idol
der Staatskunst. Als längst die neue Zeit gekommen und
alle Forderungen sich verändert hatten, erinnerte man sich

in Wien der schönen Tatsache, bah so und so viele Kronen
als Sinnbilder von ebensoviel Reichen dem obersten Herrn
und Kaiser gehörten, und daß es das Jahr 1526 war,
als der österreichische Erzherzog Ferdinand, der Bruder des

Kaisers Karl V., zum König der Böhmen und zum König
der Ungarn erkoren wurde. Die Wenzelskrone und die
Stephanskrone spielten eine fluchbeladene Rolle im 19.
Jahrhundert, als die Frage der Nationalitäten kam. Man
wähnte die historischen Titel als geeignet zur Gliederung
des Staates und begriff nicht, daß schon im Jahr 1526
die Zersplitterung der Volkskörper durch eben jene Staaten-
gebilde vollkommen durchgeführt war. Nur eine Nation war
unzertrennt geblieben: Die magyarische. Ihr Ritterkönigtum
schuf im Kampfausgleich die berühmte Westgrenze Ungarns.
Damals also war die Grundlage jener Unterdrückung der
kleinen Nationen schon gelegt. Es stammt von damals her,

daß heute zur königlich ungarische Krone gezählt wurden:
Neun Millionen Magyaren, zwei Slowaken, drei Rumänen,
fünf Kroatoserben, zwei Deutsche und eine halbe Ukrainer.
Weil die Wenzelskrone ans deutsche Reich gekommen war,
leben drei Millionen Deutsche neben sieben Millionen
Tschechen in Böhmen. Mähren und Schlesien. „Die welschen

Confinen Tirols und das Erzbistum Trient wurden mit
dem Gesamttirol habsburgisch, ebenso wie Triest mit der
Krain. Was noch übrig bleibt, sind spätere Anhängsel des

Dreistaatensystems: Galizien mit je 4Vs Millionen Polen
und Ukrainern aus den Teilungen Polens, Dalmatien und
Jstrien mit einer Million Serben und V« Million Italienern
als venetianische Erbschaft, erworben vor 100 Jahren auf
dem Wienerkongreß, und Bosnien als Unglückserwerbung
aus der türkischen Liquidation. Die Hauptländer aber
trennte bis 1366 die alte Grenze in deutsches und ungari-
sches Reichsgebiet, ungeachtet der Nationalitäten.

Das hatte in frühern Zeiten wenig zu bedeuten. Alle
Regierungserlasse der ungarischen, böhmischen und deutsch-
Habsburgischen Kronländer, alle Gesetze wurden lateinisch
erlassen. Lesen und Schreiben konnte der gemeine Mann
ohnehin nicht. Die Herde war leibeigen, hatte politisch
nichts zu bedeuten, ob sie slavisch, deutsch oder ungarisch

war, zählte nicht als Nation, sondern als Eigentum und
wurde darum nicht nach ihrer Meinung gefragt. Wäre
danach gefragt worden, jenes versklavte Geschlecht würde
gewiß „die von Gott eingesetzte Ordnung" als die beste

von der Welt erklärt haben

Die Gesetzgebung hatte eine Hauptstütze in den Schulen,
die erst im neunzehnten Jahrhundert von lateinischen in
nationale und Volksschulen umgewandelt wurden. Vorher
war die Bildung wirklich international, d. h. humanistisch-

lateinisch. Volksklassen, die einen größern Verkehr pflegten,
besaßen darin das bequemste Verkehrsmitte!. Die Menge,
die es nicht benötigte, entbehrte es nicht. Der slowakische
Rinderhirt in der Matra war sich vielleicht kaum bewußt,
daß sein adeliger Herr eine fremde Sprache redete. Dann
kam die große Revolution. Oesterreich lernte von ihr wenig,
aber doch eins: Die Abschaffung des Lateinischen in der
Gesetzgebung und seine allmähliche Absetzung in der Schule:
für die auf breitere Massen ausgedehnte Volksschule paßte
es ohnedies nicht. Uno nun beging die österreichische Bureau-
kratie den verhängnisvollen Fehler, der vielleicht schuld ist
au den, Ende des Reiches: Als Reichssprache wurde das
Deutsche eingeführt. Das war falsch verstandener Ratio-
nalismus, falsch verstandene moderne Zeit.

In der Armee wurde deutsch kommandiert — man
behauptet, mit einigen hundert Kommanooworten seien die
acht Nationen in Uniform trefflich zu dirigieren gewesen.
Die Schule sollte das Deutsche verbreiten und es zur Be-
dingung für alle Stufen des Staatsdienstes machen. Es ist
gesagt worden, und ein slowakischer Hausierer bestätigte es
mir einst mit eigenen Worten, daß keine andere Sprache
den kleinen Ostvölkern lieber und von größerm Nutzen war
als die von beinahe achtzig Millionen gesprochene deutsche.
Aber es ist und war zu Oesterreichs unermeßlichem Schaden
geworden: Man mißachtete oie kleinen Nationalitäten, die
eben daran waren, sich vom Latein zu befreien: man legte
ihnen die Zwangsjacke der Eermanisierung an, reizte ihren
Widerstand und wurde damit schuld an ihrem übertrotzten
Nationalgefühl.

Die Folgen ließen nicht auf sich warten. Das Ma-
gyarentum ertrug es nicht, aus der frühern Gleichstellung
in Unterstellung neben den Deutschen zu bleiben. Man
erinnerte sich der historischen Grenze, wies darauf hin, daß
staatsrechtlich mitten durch den österreichischen Einheitsstaat
die Scheidelinie zwischen der ungarischen Krone und dem
Reiche der Deutschen gehe: man machte Revolution im
Jahr 1849, wurde mit Hülfe der Russen und Kroaten
geschlagen, beruhigte sich aber keineswegs. Im Jahre 1867
erfolgte der sogenannte „Ausgleich". Was jenseits der
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hiftorifdjen (Brenge lag, tourbe als Dransleithanien (jenfeits
der Heitlja) »Ott ©isleitljanien getrennt, oou ber ©ermatti»
fierung ausgenommen, unb ber Hiaggarifieruhg aus»
geliefert.

Denn, gleich als ob es immer fo fei, bafe „die böfe Dat
Höfes gebären" miiffe: Die maggarifdje Station tourbe 0011

ihren ©cwalthabern mifebraudjt, um die unter Dt ans»
Icitljanien geftelttcn Hidjtmaggaren 311 entnationatiiieren.
Hunmeljr füllten nidjt nur bie Sdjulmeifter, Hotare, Hb»
ootaten unb Harlamentsrebner magparifch fpredjen: toogar
bie Pfarrer auf ber Äanjel tourben beftraft, wenn lie oie
Htutterfpradje anwandten. Dem Druct des neuen Sen e n»

00!tes oerfielen bie Htehrsahl ber Humänen, oielleidjt 3wei
Htillionen Deutfdje in Siebenbürgen, im Hanat unb in
Hubapeft, bie Sloioaten unb bie Serbolroateit im Hanat
unb im 5tönigreidj Kroatien uno Slaoonien. Die beutfdjen
Snfcbriften in ber Sauptftabt oerfdjwanben. Die 3al)I her
freiwilligen beutfdjen Schulen fanl auf Oie Hälfte. 3n ben

Statiftilen würbe eine rafdje 3unahme ber Hürger magna»
rifcber Sprache unb leife Wbnabnte Oer Hidjtmagijaren feft»
geftellt. Der frühere 5tampf ber Sprachen unter iich, ber,
ohne non ßeibenfchaften unb Sntereffen beeinflußt ju wer»
ben, bie, lebensträftigfte, am meiften begünftigte, würbe nun
bewufet beeinflußt, unt ben grofeen HIan Oer magparifcben
©enirp 3U fördern, bie allmähliche Hoslöfung bes Staates
oon Defterreid).

3n Oefterreidj felber wirlte bas Seifpiel Oer Sita»

g parat. Ii tief) bie Dfdjedjen befannen fidj auf bie ehemalige
biftorifdje ©reme. Sie wufeten, baß „bie flänber Oer

SBenaelslrone" Hö fernen, Htäferen unb Schlefien ebenfogut
oon ©isleithanien losgelöft werben durften wie Ungarn,
©rft nach unb nadj belam Oer ©ebanle einer ^Befreiung Oer

Slowaten ©eftalt. Die geplante Unterjochung unb Dfcfeedji»

fierung ber Deutfehböhmen liefe man aber dennoch nidjt
fallen. Die „hiftorifdjen ©reinen" fafeen als wahres öfter»
reichifches SBahngefpenft in ben Hatsfälen unb Sdjreibftuben
ber Holitiler unb ffielehrten. 2Bie bie Deutfchen Oer ©poche

Stetternichs ben beutfdj=öfterreidjifchen Stationalismus ge»

lehrt, wie ihn bie Ungarn nachgeahmt, fo wollten ihn bie

Dfdjechen auch ausüben. Dabei würbe niemand inne, bafe

man 3wei fié oöllig wioerfprechenöe Hrinjipien 31t oer»

einigen fudjte: Das der hiftorifdjen ©renjen, welches bas
3weite: Das ber nationalen Hutonomie, sur Unterorüdung
ftempelte.

SB as in Defterreid)' ben Dfdjedjen nicht gewährt tourbe,
das erlaubte man dem feerrfefeenben Holentum in ©alßien:
Die Holnifierung ber Ulrainer. Der polnifdje Hecfetstitel

war ebenfo hiftorifd) tuie der ungarifche: Seit taufenö 3afe=

ren gehörte bie römifchfatbolifdje Ulraine 3Ut Uro ne Holen,
im ©egenfafe 3ur grofeen orthoboren Ulraine, Oie erft feit
oier3ehnhunbert als HanO ber litauifdjen 5trone ju Holen
gehörte. Da3U lommt, dafe noch heute der Unterfdjieb 3voi=

fchen '•Bolen unb Hüffen nach der He Iig ion gemacht wirb:
ftatholit heißt Hole. Drthoborer Hüffe. Htan erinnert fid)
an bie rutljenifdjen Stuöentenftreiis in Hemberg,, bie oor
dem Hriege gegen das Holentum gerichtet würben.

HSenn bie nationalen Drieblräfte ber genannten Hölter
ihre 3entren innerhalb der Htonarcfeie hotten, wenn bie

Holen fogar Hn3iebungspuntt ber ruffifdjen und beutfdjen
©ebiete Holens bildeten, fo liegen bei Süöflaoen, Httmänen
unb Stalienern bie 3eutren aufeerhalb bes ßanbes in ben

unabhängigen Hationalftaaten; in neuefter 3eit auch bei

den Utrainern. Das alte Dogma: ftattjolit gleich Hole
weicht dem Dogma ber Spradjgeme.infdjaft. ©s gibt unter

biefen öfterreidjfeinolichen Dendert) en eine Heifee itonflilt»
ftoffe: 3wifdjen Siibflaoen unb Humanen im Hanat, 3toi»

fchen 3talienern unb Sübflaoen auf ihrer ganjen ©ren3linie
unb an der llbria, jwifdjen Uirainern unb Humänen tn der

Hutowina. ©enau genommen heißt der Seinb Italiens an
ber Hbria das Sübflaoentum. Defterreid), hat die Iltis»

nüfeung biefer Datfache oerpafet, hat die Dobfeittbe fidj,
der gorm nach wenigftens, einig werben laffen.

©ine Datfache, die gewöhnlich nicht beachtet wurde,
ift, bafe bie otfupierte ferbifdje Hrooin3 Sosnien fich 311

einem dritten autonomen fübflaoifdjen Heihsglieb entwiefette.
©ine andere, bafe der Hationatismus Oer Deutfchöfterreicher
feit bent Husgleidj rein paffio war. Ht it Htühe erwehrten
fie fid) ber Dfdjedj'en. ©leichgültig fafeen fie der 3unel)men=
den Stalianifierung .Sübtirols 3U. Der öfterreidjifche 3m=
perialismus oor bemilrieg aber war ebenfogut tf^eefeifeh unö
polnifd) als beutfdj=magparifch. ©rft fein Scheitern brachte
die nationiaiiftifdjcn Strömungen 3um Ausbruch. Die ent»
feffelten ßonflitte fdjeinen unlösbar 3U fein unb werben ein
•Öaupttraftanbum Oer fommenben grieoensoerfeanblungen
bilden. A. F.

95om Sterben.
Sterben, Sergefeen, Herwellen überall! — SBeldj'

furdjtbar traurige Harmonie in ber Hatur und im Hten»
fchenleben! ÎBie die taufend unb abertaufenb golbgefärbten
Stätter beim leifeften ÎBiubfeauch müde oon den Säumen
fallen, fo finlen die Htenfdjen jefet ins ©rab. — 3ü un»
ge3äfelten Daufenben wirft fie eine unfichtbare fcbredlicfee
Htacht aufs ßranfenlager, das oielen 3um Dobbett wirb.
—r ©in furdjtbarer ©djatten üerbüftert bie ©rbe, maefet
bie armen Htenfdjen erjittern, bellemmt ifer ©emüt unb
macht fie ftumm und traurig. — ©in grofees Sterben gebt
burd) das ßanb, überall fdjreitet Oer Dob unb treibt fein
graufames Spiel — hinter jeder Düte wartet er, und wo
er ©inlehr feält, erfüllt Sammer unb HSehllagen das Saus.
Heid» und f(hmet3gebeugt wirft er bie Htenfdjen nieder wie
der Sturm bas Heferenfelb. Unerbittlich wählt er fich feine
Dpfer. Htancfe armer Stecher unb ftiller Dulder wartet auf
ihn feit 3al)ren — ein Säuflein ©lerib, ift er den Htit=
menfdjen längft 3ur Saft geworben — unb wie feltfam:
'hier, wo der Dob ©rlöfung brächte, geht er weiter; blühende
Htenfdjenleben, hoffnungsoolle Söhne und Dödjter, junge
Häter und Htütter, unfchulöige dviribleiit, fie alle Inidt er
unbarrnfeersig nieder. — Dreuc freunde, liebe Selannte,
bie du oor einigen Dagen noch grüfeteft, fie find nicht mehr
— du wufeteft nicht einmal, öafe fie litten, fie auf ihrem
lefeten ©ang 3U begleiten, ift uns oerlagt — fo werben fie

uns plöfelich auf immer entriffen — erft nach unb nach

wirft du gewahr, was fie dir bebeuteten, erft allmählich
fd)mer3t bie 2Bunöe, die Ourd) ihren Dob in unfer Sehen

geriffen wirb. — ©rüne ßränse aus ©feu unö Dannenreis
fdjmüden heute oiele, oiele neue ©räber. Sterben braufeen

in der Hatur uno drinnen im Saus! — Das ©rlöfdjen unD

Herwellen in der Hatur oerftehen wir Htenfdjen wohl, denn

da, wo öie grünen Slätter fidj Iöfen, leimt fdjon wieder

neues ©rün, unb das ift unfere Soffuung — bafe aber fo

oiele Htenfdjen fterben müffen, bafe Drauer, ßeib und Hot
täglich gröfeer werben auf biefer armen ÎBelt, bas tonnen

wir nicht fäffen, unb oergebens fragen wir: ,,2Barum?"
E. B.

' ana

$Ilte 'JBeiöljeit.

Stilen Srreuben, allen SBefeen

Schliefe auf deines Serjens Sdjrein!
HSer öas Heben will oerftehen,

©reife tief ins Heben ein!

Dodj nidjt Dauniel bid) oeraefere,

Hoch Her;,weiflung Sieh, befreit

3toif.djeninncn lächelt feehre,

Sdjmersgellärte Seiterleit! 3. © r u n 0 e r.

b28 DM VIMblLK

historischen Grenze lag, wurde als Transleithanien (jenseits
der Leitha) von Cisleithanien getrennt, von der Gerniani-
sierung ausgenommen, und der Magyarisierung aus-
geliefert.

Denn, gleich als ob es immer so sei, daß „die böse Tat
Böses gebären" müsse: Die magyarische Nation wurde von
ihren Gewalthabern mißbraucht, um die unter Trans-
leithanien gestellten Nichtmagyaren zu entnationalisieren.
Nunmehr sollten nicht nur die Schulmeister, Notare, Ad-
vokaten und Parlamentsredner magyarisch sprechen: ^-ogar
die Pfarrer auf der Kanzel wurden bestraft, wenn >ie die
Muttersprache anwandten. Dem Druck des neuen Herren-
volles verfielen die Mehrzahl der Rumänen, vielleicht zwei
Millionen Deutsche in Siebenbürgen, im Vanat und in
Budapest, die Slowaken und die Serbokroaten im Banat
und im Königreich Kroatien und Slavonien. Die deutschen

Inschriften in der Hauptstadt verschwanden. Die Zahl der
freiwilligen deutschen Schulen sank auf die Hälfte. In den
Statistiken wurde eine rasche Zunahme der Bürger magya-
rischer Sprache und leise Abnahme der Nichtmagyaren fest-
gestellt. Der frühere Kampf der Sprachen unter sich, der,
ohne von Leidenschaften und Interessen beeinflußt zu wer-
den, die lebenskräftigste, am meisten begünstigte, wurde nun
bewußt beeinflußt, um den großen Plan der magyarischen
Gentry zu fördern, die allmähliche Loslösung des Staates
von Oesterreich.

In Oesterreich selber wirkte das Beispiel der Ma-
gyaren. Auch die Tschechen besannen sich auf die ehemalige
historische Grenze. Sie wußten, daß „die Länder der
Wenzelskrone" Böhmen, Mähren und Schlesien ebensogut
von Cisleithanien losgelöst werden durften wie Ungarn.
Erst nach und nach bekam der Gedanke einer Befreiung der
Slowaken Gestalt. Die geplante Unterjochung und Tschechi-
sierung der Deutschböhmen ließ man aber dennoch nicht
fallen. Die „historischen Grenzen" saßen als wahres öfter-
reichisches Wahngespenst in den Ratssälen und Schreibstuben
der Politiker und Gelehrten. Wie die Deutschen der Epoche

Metternichs den deutsch-österreichischen Nationalismus ge-

lehrt, wie ihn die Ungarn nachgeahmt, so wollten ihn die

Tschechen auch ausüben. Dabei wurde niemand inne, daß

man zwei sich völlig widersprechende Prinzipien zu ver-
einigen suchte: Das der historischen Grenzen, welches das

zweite: Das der nationalen Autonomie, zur Unterdrückung
stempelte.

Was in Oesterreich den Tschechen nicht gewährt wurde,
das erlaubte man dem herrschenden Polentum in Galizien:
Die Polnisierung der Ukrainer. Der polnische Rechtstitel
war ebenso historisch wie der ungarische: Seit tausend Iah-
ren gehörte die römischkatholische Ukraine zur Krone Polen,
im Gegensaß zur großen orthodoxen Ukraine, die erst seit

vierzehnhundert als Land der litauischen Krone zu Polen
gehörte. Dazu kommt, daß noch heute der Unterschied zwi-
scheu Polen und Russen nach der Religion gemacht wird:
Katholik heißt Pole. Orthodoxer Russe. Man erinnert sich

an die rutheyischen Studentenstreiks in Lemberg, die vor
dem Kriege gegen das Polentum gerichtet wurden.

Wenn die nationalen Triebkräfte der genannten Völker
ihre Zentren innerhalb der Monarchie hatten, wenn die

Polen sogar Anziehungspunkt der russischen und deutschen

Gebiete Polens bildeten, so liegen bei Südslaven, Rumänen
und Italienern die Zentren außerhalb des Landes in den

unabhängigen Nationalstaaten! in neuester Zeit auch bei

den Ukrainern. Das alte Dogma: Katholik gleich Pole
weicht dem Dogma der Sprachgemeinschaft. Es gibt unter
diesen österreichfeindlichen Tendenzen eine Reihe Konflikt-
stoffe: Zwischen Südslaven und Rumänen im Banat, zwi-
scheu Italienern und Südslaven auf ihrer ganzen Grenzlinie
und an der Adria, zwischen Ukrainern und Rumänen in der

Bukowina. Genau genommen heißt der Feind Italiens an
der Adria das Südslaventum. Oesterreich, hat die Aus-

nüßung dieser Tatsache verpaßt, hat die Todfeinde sich,
der Form nach wenigste«,s, einig werden lassen.

Eine Tatsache, die gewöhnlich nicht beachtet wurde,
ist, daß die okkupierte serbische Provinz Bosnien sich zu
einem dritten autonomen südslavischen Reichsglied entwickelte.
Eine andere, daß der Nationalismus der Deutschösterreicher
seit dem Ausgleich rein passio war. Mit Mühe erwehrten
sie sich der Tschechen. Gleichgültig sahen sie der zunehmen-
den Jtalianisierung Südtirols zu. Der österreichische Im-
perialismus vor dem Krieg aber war ebensogut tschechisch und
polnisch als deutsch-magyarisch. Erst sein Scheitern brachte
die nationalistischen Strömungen zum Ausbruch. Die ent-
fesselten Konflikte scheinen unlösbar zu sein und werden ein
Haupttraktandum der kommenden Friedensverhandlungen
bilden. L.

Bom Sterben.
Sterben, Vergehen, Verwelken überall! — Welch'

furchtbar traurige Harmonie in der Natur und im Men-
schenleben! Wie die tausend und abertausend goldgefärbten
Blätter beim leisesten Windhauch müde von den Bäumen
fallen, so sinken die Menschen jetzt ins Grab. — Zp un-
gezählten Tausenden wirft sie eine unsichtbare schreckliche

Macht aufs Krankenlager, das vielen zum Todbett wird.
—- Ein furchtbarer Schalten verdüstert die Erde, macht
die armen Menschen erzittern, beklemmt ihr Gemüt und
macht sie stumm und traurig. — Ein großes Sterben geht
durch das Land, überall schreitet der Tod und treibt sein

grausames Spiel — hinter jeder Türe wartet er. und wo
er Einkehr Hält, erfüllt Jammer und Wehklagen das Haus.
Leid- und schmerzgebeugt wirft er die Menschen nieder wie
der Sturm das Aehrenfeld. Unerbittlich wählt er sich seine
Opfer. Manch armer Siecher und stiller Dulder wartet auf
ihn seit Jahren — ein Häuflein Elend, ist er den Mit-
menschen längst zur Last geworden — und wie seltsam:
hier, wo der Tod Erlösung brächte, geht er weiter: blühende
Menschenleben, hoffnungsvolle Söhne und Töchter, junge
Väter und Mütter, unschuldige Kindlein, sie alle knickt er
unbarmherzig nieder. — Treue Freunde, liebe Bekannte,
die du vor einigen Tagen noch grüßtest, sie sind nicht mehr
— du wußtest nicht einmal, daß sie litten, sie auf ihrem
letzten Gang zu begleiten, ist uns versagt — so werden sie

uns plötzlich auf immer entrissen — erst nach und nach

wirst du gewahr, was sie dir bedeuteten, erst allmählich
schmerzt die Wunde, die durch ihren Tod in unser Leben

gerissen wird. — Grüne Kränze aus Efeu und Tannenreis
schmücken heute viele, viele neue Gräber. Sterben draußen
in der Natur und drinnen im Haus! — Das Erlöschen und
Verwelken in der Natur verstehen wir Menschen wohl, denn

da, wo die grünen Blätter sich lösen, keimt schon wieder

neues Grün, und das ist unsere Hoffnung — daß aber so

viele Menschen sterben müssen, daß Trauer, Leid und Not
täglich größer werden auf dieser armen Welt, das können

wir nicht fassen, und vergebens fragen wir: „Warum?"
ki. k.

Alte Weisheit.
Allen Freuden, allen Wehen

Schließ auf deines Herzens Schrein!

Wer das Leben will verstehen,

Greife tief ins Leben ein!

Doch nicht Taumel dich verzehre,

Noch Verzweiflung! Sieh, befreit

Zwischeninnen lächelt hehre,

Schmerzgeklärte Heiterkeit! I. Gründer.
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